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Ist zum stalinistischen Terror in der Sowjet-
union nicht schon alles gesagt und aufge-
schrieben? All die Fragen, die vor der Öff-
nung der sowjetischen Archive in den 1990er-
Jahren Zündstoff für passionierte und ideo-
logiegeladene Debatten geliefert hatten, kön-
nen nunmehr als überholt gelten. Nicht nur
herrscht heute mehr Klarheit über die Höhe
der Opferzahlen und den Ablauf der Opera-
tionen, sondern auch über die Schlüsselrol-
le Stalins bei der Initiierung, Steuerung und
Beendigung der Repressionskampagnen und
Massendeportationen.1 Nur noch Ewiggestri-
ge behaupten, der Terror von 1937 hätte Zü-
ge eines populistischen Ostrazismus getra-
gen oder Formen eines quasi-demokratischen
Strafrituals angenommen.2 David Shearer
zeigt in seiner Studie über die sowjetische Po-
lizei jedoch, dass wir bisher wenig über die
lange Vorgeschichte, die kumulative Steige-
rung und die bürokratische Dynamik der sta-
linistischen Terrorkampagnen wussten. Sein
Buch zeichnet die Geschichte des sowjeti-
schen Polizeiapparats im Stalinismus nach
und analysiert die systematische Ausrichtung
der Polizeiarbeit auf Massenrepressionen.

Shearers Untersuchung schildert diese Ent-
wicklung in zwölf Kapiteln und behandelt
drei große Themenkomplexe: die ideologi-
schen Grundlagen der Polizeiarbeit, den insti-
tutionellen Ausbau des Polizeiapparats und
die Entwicklung spezifischer bürokratisier-
ter Polizeimethoden, mithilfe derer die Mas-
senoperationen abgewickelt werden konnten.
Dementsprechend stehen nicht die Angst und
der Schrecken im Vordergrund, die die staats-
terroristischen Übergriffe des stalinistischen
Regimes in der sowjetischen Bevölkerung
verbreiteten. Vielmehr interessieren Shearer
die institutionellen Abläufe, polizeilichen Me-
thoden und ideologischen Begründungen des
Massenterrors. Trotz aller Willkür in der all-
täglichen Polizeipraxis misst er daher der po-

lizeilichen Erfassung potentieller Opfer, der
Identitätsdokumentation und der Überwa-
chung der Bevölkerung hohe Relevanz zu.
Der stalinistische Massenterror der Jahre 1937
und 1938 beruhte – so Shearers Hauptthe-
se – auf der jahrelangen Einübung, Rou-
tinisierung und Professionalisierung büro-
kratischer Überwachungsverfahren. Anders
als die „ganz normalen“ deutschen Polizis-
ten portraitiert er ihre sowjetischen Kolle-
gen nicht als potentielle Henkersknechte und
Massenmörder, sondern als pflichtbewusste
Schreibtischtäter. Die Arbeit an den Erschie-
ßungsstätten blieb dagegen Stalins engsten
Vertrauten in den Spezialkommandos des Ge-
heimdienstes vorbehalten.3

Der in den 1930er-Jahren erfolgte Ausbau
des Polizeiapparats und die damit einherge-
hende ideologische Aufwertung der Polizei-
arbeit sind nicht zu verstehen, wenn man
nicht bedenkt, wie mittellos und unprofessio-
nell die sowjetische Zivilpolizei in den 1920er-
Jahren war. Während die organisierte Krimi-
nalität florierte, waren die sowjetischen Poli-
zisten schlecht ausgerüstete und schlecht be-
zahlte Parias im Staatsapparat, denen selbst
Schusswaffen und Pferde fehlten. Folglich
trieben Korruption und Vetternwirtschaft un-
geahnte Blüten (S. 65-80). Außerdem liefer-
ten sich Zivilpolizei und Geheimdienst Kom-
petenzgefechte und bürokratische Kleinkrie-
ge. Doch diese Lage änderte sich zwischen
1930 und 1934: In mehreren Etappen gelang
es dem effizienten Geheimdienstchef Genrich
Jagoda, Kontrolle über die Zivilpolizei zu er-
langen und sie in den Apparat des Geheim-
dienstes einzugliedern. Nach Jagodas Vorstel-
lung sollte Polizeiarbeit nicht nur eine reakti-
ve Antwort des Staates auf Verbrechen sein,
sondern ihre Wirkung zuvorderst in der Ver-
brechensprävention entfalten (S. 124-126, 139-
142).

Zur besseren Überwachung und Kontrolle
der Bevölkerung erprobten Jagoda und sei-
ne Mitarbeiter verschiedene Methoden. Nicht
nur wuchs die Zahl der Polizisten und ihre
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Entlohnung verbesserte sich. Vor allem soll-
ten zivile Spitzelnetzwerke aufgebaut und ein
landesweites System der Identitätsdokumen-
tation installiert werden. Die Ende 1932 ein-
geführten Inlandspässe wurden durch gehei-
me Kartotheken ergänzt, mithilfe derer die Zi-
vilpolizei personalisierte Informationen über
alle Passinhaber sammeln sollte. Doch erwie-
sen sich diese Methoden als impraktikabel.
Die angeworbenen Spitzel waren unzuverläs-
sig und die Motivation der mit Arbeit über-
lasteten Mitarbeiter in den Polizeiwachen, ein
aufwendiges Netz von Agenten und infor-
mellen Zuträgern zu unterhalten, hielt sich in
engen Grenzen (S. 146-153). Gleiches galt für
die Kartotheken. Dieses Informationssystem
erwies sich als zu kompliziert und zu zeitrau-
bend für die Polizisten, die von ihrer Alltags-
arbeit absorbiert waren (S. 171-174). Allein
Passregistrierung und Passkontrollen verblie-
ben so als effektive Methoden zur Kategori-
sierung und Überwachung der Bevölkerung
(S. 192, 240, 247).

Obwohl Passfotos und Fingerabdrücke erst
spät in den 1930er-Jahren eingeführt wur-
den, fixierten die Pässe nicht nur die natio-
nale Identität ihrer Inhaber und deren, für
die sowjetischen Machthaber essentiell wich-
tigen, Angaben zur sozialen Herkunft. Shea-
rers Untersuchung zeigt akribisch, wie die
Einführung der Inlandspässe ein ausgefeiltes
System von Residenz- und Mobilitätsprivile-
gien entstehen ließ, dem die gesamte sowjeti-
sche Bevölkerung unterworfen werden sollte.
Nachdem Stalin im Januar 1933 fast zeitgleich
mit der Einführung der Passgesetze einen
„neuen Klassenkampf“ gegen „sozial schäd-
liche Elemente“ ausgerufen hatte, setzten in
den größeren sowjetischen Städten turnus-
mäßige Deportationskampagnen ein, denen
eine Vielzahl unerwünschter Bevölkerungs-
gruppen – Kriminelle, Kulaken, Prostituierte,
Waisenkinder, Zigeuner, Arbeitslose, Speku-
lanten, Hooligans und Marginale – zum Opfer
fielen. Die meisten Deportierten landeten in
Lagern oder den berüchtigten sibirischen Spe-
zialsiedlungen.4 Die erste Deportationswelle
begann, nachdem die Polizei im Frühjahr 1933
6,5 Millionen Pässe in 13 sowjetischen Städten
ausgegeben hatte, und forderte in den Jahren
1933 und 1934 ungefähr eine Million Opfer
(S. 192-205). Auch 1935 und 1936 wurden in

den Städten Hunderttausende festgenommen
und deportiert, wenn sie keine Pässe besa-
ßen oder von der Polizei als „sozial schädliche
Elemente“ eingestuft wurden. Shearer schil-
dert diese Kampagnen in zwei beeindrucken-
den Kapiteln über die Verfolgung von „Mar-
ginalen“ und jugendlichen „Kriminellen“.

Angesichts der exorbitanten Opferzahlen
ist zu fragen, ob das Regime mit seinen Pass-
kampagnen tatsächlich „Feinde“ und „Krimi-
nelle“ treffen wollte oder ob die Säuberungs-
kampagnen ein willkommenes Terrorinstru-
ment eines diktatorischen Polizeistaats wa-
ren. Shearers Antwort auf diese Frage ist ein-
deutig: Auch wenn willkürliche Verhaftun-
gen an der Tagesordnung waren, hatte die
Kriminalität sich in den 1930er-Jahren derart
verbreitet, dass Massenverhaftungen und De-
portationen angesichts des Fehlens alternati-
ver polizeilicher Kontrollmöglichkeiten als ef-
fizienteste und praktikabelste Lösung erschei-
nen mussten. Shearer räumt aber auch ein,
dass die bürokratisierten Verfolgungsverfah-
ren und die (bereits vor Beginn der Depor-
tationskampagnen festgelegten) Verhaftungs-
quoten zur Intensivierung und Verselbststän-
digung des Terrors beitrugen.

Somit gingen Bürokratisierung und Milita-
risierung bei den Passoperationen in der Mit-
te der 1930er-Jahre Hand in Hand. Die Terror-
kampagnen der 1930er-Jahre waren Shearer
zufolge „monströs in ihrer bürokratischen Ba-
nalität“ (S. 370). Entsprechend dieses Befun-
des findet Shearer im Terror der Jahre 1937-
1938 zwar eine neue Quantität, aber keine
grundsätzlich neue Qualität. Vielmehr war
der Große Terror in operativer Hinsicht ei-
ne Fortsetzung und Intensivierung der Pass-
kampagnen (S. 318-319, 352-361). Diese These
illustriert Shearer am faszinierenden Beispiel
des „Kriminellen“ Kiril Korenew, der an ei-
nem Novembertag 1937 von der Polizei auf
einer Moskauer Straße als „sozial schädliches
Element“ verhaftet wurde. Nach seiner Ver-
urteilung zu einer jahrelangen Haftstrafe be-
gann Korenew eine Odyssee durch den sowje-
tischen Gulag, in deren Verlauf er aus mehre-
ren Lagern flüchtete, seine Identität mehrfach
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wechselte und schließlich zum Mörder wurde
(S. 371-404).

Die Massenrepressionen und Massende-
portationen waren zerstörerische Methoden
der Bevölkerungspolitik. Doch waren sie von
bürokratischen Verfahren gelenkt. Daher er-
scheint aus Shearers Sicht die Nachkriegs-
zeit als eine Periode der Normalisierung. Das
Regime hatte seine sozialpolitische Agenda
durchgesetzt. Während die Massenrepressio-
nen sich nun auf die neuen ukrainischen und
baltischen Territorien der Sowjetunion kon-
zentrierten, etablierte sich in den alten Gebie-
ten ein Polizeiregime, das auch ohne Massen-
operationen auskommen konnte.5 Auch das
Verhältnis zwischen Staat und Bevölkerung
entspannte sich in den letzten Lebensjahren
Stalins merklich (S. 438).

An jedem Buch kann man Kritikpunkte fin-
den: Während Shearer die bürokratische Sei-
te des Terrors systematisch ausleuchtet, feh-
len in seinem Buch Ausführungen zur Rol-
le von Willkür und Einschüchterung, die fes-
ter Bestandteil der sowjetischen Repressions-
praxis waren. Die Polizisten und Geheim-
dienstleute in Shearers Buch sind Bürokraten
und Schreibtischtäter, aber Leser erfahren we-
nig über das Alltagsleben oder den Habitus
der Täter. Schließlich vergleicht Shearer die
sowjetische Polizei zwar mit ihrer zarischen
Vorgängerorganisation und kolonialen Poli-
zeitruppen im britischen Empire, nicht hinge-
gen mit den Sicherheitsorganen anderer Dik-
taturen des zwanzigsten Jahrhunderts. Und
dennoch: Shearer hat ein vielseitiges, tief-
schürfendes und überraschendes Buch vorge-
legt. Auf der faktensatten Grundlage, die er
mit seiner Studie über die sowjetische Polizei-
organisation, die Repressionskampagnen und
die Rolle der Bürokratisierung im Sowjetstaat
gelegt hat, kann man über die Interpretation
des stalinistischen Terrors wieder neu strei-
ten.
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